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Kein Kinderspiel
auswirKungen von Krieg,
flucht und verfolgung  
auf die zweite generation
von flüchtlingen in der schweiz

Krieg, gewalt und verfolgung zwingen gegenwärtig sehr viele menschen, 
ihre heimat zu verlassen und das erlebte in der fremde zu verarbeiten. dabei 
beeinflussen die schwierigen erfahrungen, welche die eltern gemacht haben, 
massgeblich das leben ihrer Kinder. diese rücken als angehörige der 2. 
generation, die entweder bereits in der schweiz geboren oder hier einen 
grossteil der schul- und ausbildungszeit verbracht haben, nach und nach in 
den fokus von therapie, forschung und Öffentlichkeit. ihnen möchten wir mit 
dem vorliegenden Projekt «Kein Kinderspiel» erstmals eine stimme verleihen. 

«Kein Kinderspiel» reiht sich in ein rollendes langzeitprojekt ein, mit dem wir 
2007 begonnen haben. damals begleiteten die soziologin martina Kamm und 
der fotograf meinrad schade Betroffene mit Kriegs-und foltererlebnissen 
über mehrere jahre in ihrem schweizer alltag und zeigten ihre lebensge-
schichten in der ausstellung «mit der schwierigen erinnerung in der sicheren 
fremde» im jahr 2013 begann das team – erweitert um die Psychologin und 
sozialanthropologin anna weber und die filmemacherin und Kommunikations-
designerin dana Pedemonte –, ein filmprojekt mit sozialwissenschaftlichen 
interviews zur 2. generation von flüchtlingen zu realisieren. 

wir wollten von den Kindern der erstbefragten wissen, ob und wie sich die 
auswirkungen von Krieg und verfolgung bei ihnen bemerkbar machen. die 
erfahrung, dass das erzählen der eigenen geschichte ressourcenstärkend 
wirkte, bestärkte uns darin, die familie als ganzes ins zentrum zu rücken. 
entstanden sind ein film und eine Begleitpublikation, in denen die Protagonis-
ten/-innen zu wort kommen. so möchten wir an schulen, in familien oder bei 
anlaufstellen für ein thema sensibilisieren, welches uns angesichts der aku-
ten flüchtlingssituation auch in der schweiz künftig stark beschäftigen wird.

film und Publikation können direkt bei face migration unter: 
info@face-migration.ch bestellt werden.

Publikation (2015)
Kein KindersPiel

48 seiten (dt./frz.)
Porträts, expertensicht, 

informationen, 
orientierungshilfe 

und Kontaktadressen. 
Preis: 10 chf (inkl. versand)

PortrÄtFilm (2015)
Kein KindersPiel

dvd, 43 min (dt./frz)
untertitel (dt./frz./engl)

Preis: 35 chf (inkl. versand)

autorinnen
martina Kamm 

anna weber
dana Pedemonte
meinrad schade

seefeldstr. 249 
8008 zürich 

info@face-migration.ch 
www.face-migration.ch
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DAS ALTER IST FÜR DIE 
VERARBEITUNG ZENTRAL

Für die Verarbei� ng eines belastenden 
Lebensereignisses spielt der Zeitpunkt des 
Erlebens eine wich� ge Rolle, so der Arzt 
Ma� his Schick. Im Kindes- und Jugendalter 
sind Selbst- und Weltbild noch beeinfl uss-
bar und fragil. In dieser Zeit lernt man viele 
Dinge, die für das spätere Leben von gros-
ser Bedeu� ng sind: Wo ist der eigene Platz 
in der Familie oder in der Gesellscha� , wie 
wer� oll ist man für andere, wie gestaltet man
Beziehungen zu anderen Menschen, wie 
reguliert man seinen eigenen Gefühlshaus-
halt und vieles mehr. Entsprechend wirken 
sich trauma� sche Erfahrungen in der Kind-
heit und Jugend, vor allem wenn sie von 
Mitmenschen gezielt verursacht wurden, auf 
die ganze weitere Persönlichkeitsen� ick-
lung aus. Zudem stehen in der Kindheit noch 
nicht dieselben Bewäl� gungs- und Verar-
bei� ngsmöglichkeiten zur Verfügung wie im 
Erwachsenenalter. Tri�   eine trauma� sche 
Erfahrung hingegen auf eine ausgerei� e Per-
sönlichkeit, die solide im Leben verankert 
ist, über ein stabiles Selbst- und Weltbild 
sowie gefes� gte Beziehungsmuster ver-
fügt, so Ma� his Schick, dann ist die Auswir-
kung derselben Erfahrung meist weniger 
drama� sch.
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DIE ZEIT HEILT WUNDEN

Untersuchungen zeigen, dass die Folgen der 
seelischen Verletzungen und belastenden 
Lebensereignisse mit der Zeit verblassen, so
das Team von Appartenances aus Lausanne. 
Die zeitliche Distanz zum Ereignis hat einen 
heilenden Einfl uss, der durch Unterstüt-
zungsmassnahmen, wie spezifi sche oder all-
gemeine Behandlungsangebote oder ein 
sicheres persönliches Umfeld, verstärkt wird.
Es gibt keine bekannten nega� ven Eff ekte 
eines zunehmenden zeitlichen Abstands zum 
Ereignis – es sei denn, man vergleicht eine 
unmi� elbar nach dem Ereignis sta�  indende 
therapeu� sche Interven� on mit einer, die 
zu einem späteren Zeitpunkt erfolgt. In die-
sem Fall zeigt sich, dass die unmi� elbar 
erfolgte Interven� on wirksamer ist als die-
jenige, die zu einem späteren Zeitpunkt 
sta�  indet. 

DIE FAMILIE ALS DREH- 
UND ANGELPUNKT

Die Familie spielt eine zentrale Rolle, so die 
Ärz� n Elisabeth de Preux aus Genf. Sie kann 
sowohl eine Unterstützung als auch ein 
Hindernis für die Verarbei� ng belastender 
Lebensereignisse darstellen. Kinder und 
Jugendliche benö� gen Schutz und Sicher-
heit seitens ihrer engen Bezugspersonen. 

Vertrauensvolle und liebevolle Beziehungen 
zwischen Eltern und Kindern erlauben es, 
sich auszutauschen und Erfahrungen zu tei-
len. Sie bilden eine gute Grundlage dafür, 
dass Kinder und Jugendliche die schwierigen
Erlebnisse besser verstehen und das Ge-
schehene akzep� eren lernen. Die Fortset-
zung von Alltagsak� vitäten vermi� elt ein 
Gefühl der Stabilität und Sicherheit, sodass 
es zentral ist, den gewohnten Lebensrhyth-
mus wenn immer möglich beizubehalten. 

Die Familie kann aber auch einer gesun-
den Lebensbewäl� gung während oder 
nach trauma� schen Erlebnissen im Wege 
stehen. Sie kann gar die Entstehung einer 
Pos� rauma� schen Belas� ngsstörung 
begüns� gen, dann zum Beispiel, wenn El-
tern ihre Kinder zurückweisen oder sie 
übermässig beschützen. Auch kann es an-
lässlich von Geburts- oder Gedenktagen, 
die in Zusammenhang mit einem belastenden
Lebensereignis stehen, zu einer Re-Trauma-
� sierung, sprich einer Ak� alisierung der Er-
innerung an das erli� ene Trauma, kommen. 
Dies führt zu einer erhöhten Symptombelas-
� ng und zu einer Verschlechterung des 
Gesundheits- und Stabilitätszustandes.1
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Deniz stellt ihre Fragen an 

Silvan Holzer
Kinder- und Jugendpsychotherapeut am 
Ambulatorium für Folter- und Kriegsopfer SRK in Bern

Warum gab es früher und zu meiner Zeit 
keine psychologische Hilfe für trauma� -
sierte Kinder? Warum wurden wir Kinder 
nicht als Menschen erachtet? 

Liebe Deniz, leider wurde das Ausmass der 
Reak� onen von Kindern auf psychische 
Trauma� sierungen lange Zeit von Fachper-
sonen massiv unterschätzt. Vor 25 Jahren 
wurde in den massgeblichen Lehrbüchern 
der Kinderpsychiatrie noch die Meinung ver-
treten, dass Kinder lediglich mit vorüber-
gehenden und minimalen Störungen auf psy-
chotrauma� sche Ereignisse reagieren.

Vor allem die Kriegsereignisse im ehema-
ligen Jugoslawien trugen dann dazu bei, 
das Thema einer breiten Öff entlichkeit be-
wusst zu machen. Das Schweizerische 
Rote Kreuz SRK hat 1990 eine S� die in Auf-
trag gegeben, die zeigte, dass 25 Prozent 
der in der Schweiz lebenden anerkannten 
Flüchtlinge durch Krieg und Folter trauma-
� siert sind. Darau� in wurde 1995 in Bern
das erste Therapiezentrum für Folteropfer 
in der Schweiz gegründet.
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Gibt es heute so ein Angebot für Kinder 
und Jugendliche, und wie sieht es konkret 
aus?

Das Ambulatorium für Folter- und Kriegsop-
fer des Schweizerischen Roten Kreuzes 
SRK begann 2004 in Zusammenarbeit mit der
Erziehungsbera� ng Bern Gruppenpsycho-
therapien für trauma� sierte Kinder und Ju-
gendliche aus Flüchtlingsfamilien anzubieten.
Seit 2012/13 gibt es im Ambulatorium SRK 
in Bern ein ambulantes therapeu� sches 
Behandlungsangebot für diese trauma� sier-
ten jungen Migran� nnen und Migranten. 
Diese jungen Menschen sollen in einem ers-
ten Schri�  darin unterstützt werden, sich 
selbst mit ihren Problemen besser zu verste-
hen. Sie sollen erfahren, dass sie trotz 
ihrer Schwierigkeiten «normal» sind und dass 
das, was ihnen passiert ist, ziemlich ver-
rückt gewesen sein muss. Durch verschiede-
ne Tä� gkeiten, wie z.B. malen, basteln oder 
durch eine spieltherapeu� sche Auseinan-
dersetzung, erleben sie einen verlässlichen, 
sicheren Ort. So können sie das verlorene 
Vertrauen in die Menschen langsam wieder-
fi nden und mit professioneller Unterstüt-
zung die schlimmen Erfahrungen bewäl� gen 
und verarbeiten. 

 
Welche Folgen hat es für junge Erwach-
sene, wenn sie das Erlebte nicht mit einer 
professionellen Unterstützung verarbei-
ten konnten?

Ich möchte versuchen, dir dies sinnbildlich 
mit einem drückenden Wanderschuh zu 
erklären. Stell dir vor, dass du die «Wande-
rung deines Lebens» machen willst. Kurz, 
nachdem du die Wanderschuhe gebun-
den hast, merkst du, dass e� as im Schuh 
drückt. Es ist nicht klar, was es ist, aber 
es drückt und piekst irgendwie auf deiner 

empfi ndlichen Fusssohle. Eigentlich ist es 
in einer solchen Si� a� on naheliegend, 
den Schuh wohl oder übel nochmals auszu-
ziehen und der Sache auf den Grund zu 
gehen. Es gibt aber auch Menschen, die sich
dagegen entscheiden und in der Hoff nung 
loslaufen, das Problem werde sich von alleine 
lösen. Und es gibt tatsächlich solche, die 
lösen das Problem, auch ohne den Schuh 
wieder auszuziehen. 

Wie du vermutlich aus eigener Erfahrung 
weisst, wird der Schuh immer mehr drücken, 
es wird immer unangenehmer, und es können 
sogar Schmerzen au� reten, wenn nichts 
dagegen unternommen wird. Irgendwie muss 
man dann immer ö� er an den drückenden
Schuh denken. Man ist immer stärker abge-
lenkt, kann die schönen Berge und die 
Na� r nicht geniessen, und wegen der zuneh-
menden Unachtsamkeit steigt auch das 
Verletzungsrisiko. Die Gedanken kreisen 
einem Helikopter ähnlich immer mehr um das 
Problem im Schuh. Man bekommt Angst 
und überlegt, dass es auch ein Glasspli� er
sein könnte, der in deine Fusssohle ein-
gedrungen ist. Vielleicht entsteht daraus 
gar eine Entzündung, jedenfalls wird die 
Freude an der «Wanderung deines Lebens» 
auf diese Weise immer kleiner.  

Ungefähr so könnte es einem jungen 
Erwachsenen gehen, wenn er bei der Verar-
bei� ng trauma� scher Erlebnisse keine 
Hilfe bekommt. Wie gesagt, es gibt erfreu-
licherweise auch immer wieder Menschen, 
denen Freunde und Verwandte mit dem drü-
ckenden Schuh helfen. Manche fi nden 
sogar selber einen Weg, mit dem drücken-
den Schuh umzugehen. Aber sobald die 
Freude an der Wanderung abhanden kommt, 
sollte man sich besser Hilfe suchen. 

KEIN 

Kinder-
SPIEL

AUSWIRKUNGEN VON 
KRIEG, FLUCHT UND 

VERFOLGUNG AUF DIE 
ZWEITE GENERATION 

VON FLÜCHTLINGEN IN 
DER SCHWEIZ


